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Dolkswirthichaftliches Leben

     
 

in Dalmatien.

Sandwirtbicheft und Diehzucht.

Datmatien weist welleicht noch in höheren

Maße als die übrign Alpenländer der öfter-

reichifch-ungarischen Monarchie auf einem eng

begrenzten Gebiete die größte Mannigfaltigfeit

des Alimas, der Vegetation und der Boden-

erzeugniffe auf. Von feinen fteil abfallenden

Bergen, auf welchen der Königsadler jenen

Hort baut, die behende Ziege faum eine Stelle

zum Klettern findet und vereinzelte, Jahrhunderte

alte Eichen noch die Erinnerung an den einjtigen

‚Urwald erwecken, bi8 zufeinen malerischen, von

fiebfichen Hügeln umschloffenen Thälern, welche, mit grimen Weiden bededt, reich an

tiefem und fruchtbarem Boden umd den verjchiedenften Producten find: erinnert Dalmatien

durch die Mannigfaltigfeit feiner auf einem jo engen Stück Landes zufammengedrängten

 



296

Vegetation zu gleicher Zeit an den Dccident und den Drient, jo daß man mit Nechtbehaupten fünnte, da die Natur diefe Provinz zum Vorfaal des Teßteren umd zur End-Ttation des erfteren machen wollte, Die geographiiche Lage umd die Beichaffenheit des
Bodens, der vorwiegend Falk- und thon-, nur an wenigen Stellen fiejelhaltig ift, üben
einen großen Einfluß auf die Qualität der Landesproducte, welche fich durch das den
Erzeugniffen des Orients eigenthümliche Aroma und durch die befondere Seinheit des
Gejchmads auszeichnen. Dies gilt vor Allem von den an der Küfte wachjenden Weinen
welche alfoholhaltig, aromatifch und Ihön gefärbt find, von der Steinweichjel, aus welcher
der duftige, unter dem Namen „Maraschino“ weithin berühmte Liqueur bereitet wird,
von den außerordentlich füfzen und wohlriechenden Feigen, von dem ungewöhnlich jchmac-haften Obft, von einigen fettreichen und trefflich chmeckenden Käfegattungen, von dem
Rosmarinertract, der jeden anderen übertrifft u. |. w. Diefe Erzeugnifje jedoch werden
aus Mangel an den dazu erforderlichen Kenntniffen umd noch mehr an Capitalien Leidernoch nicht durch die Hilfsmittel der Kunft und der Induftrie vervollfommnet. Sie dienen
vorwiegend nur als Nohmaterialien, aus denen die großen, zumeift auswärtigen abrifen
bedeutenden Nußen ziehen, indem fie diefelben nach dem Bedarf des Welthandels umd der
Snduftrie verarbeiten.

Bon den eingeborenen Bewohnern Dalmatieng find fteben Achtel entweder jelbftBeliger von Grund und Boden oder Bebauer von Ländereien, welche Anderen gehören.Und zwar fan man in Bezug auf den Landbau Dalmatien in zwei Hauptgebiete theilen,
von denen das eine die KRüfte und die Snjeln umfaßt und den Veinftod, den Ölbaun, dasPyrethrum ımd Küchengewächfe hervorbringt, dag andere, im Innern gelegen, dem Anbau
von Getreide ımd der Viehzucht günftig ift und ausgedehntes Weideland umfaßt,

Die Jahrhunderte langen Kriege gegen die Türken und die Nothwendigkeit, denhäuslichen Herd wider diefelben zu dertheidigen, machten einft jeden dalmatinifchen Ader-
bauer zu einem Krieger, der lieber den Handjar ımd die Armbruft als den Karft oderden Pflug handhabte. Der Save Dalmatiens, von der Natır mit Heldenmuth und Kühn-heit begabt, befand fich bei diefen bejtändigen Kämpfen in feinem Cfemente ; indem ergegen die Tirfen focht, fämpfte er nicht mr gegen diejenigen, telche unabläffig feineSelder, feine Hütten md feine Familie bedrohten, fondern auch wider feinen Glaubens-feind, gegen den er mit dem grimmigften Haß erfüllt war, &8 war natürlich, daß derAderban unter diefen Berhältniffen nicht gedeihen fonnte, wozu nod) der Umftand trat,daß ein Theil Dalmatiens im Anfang des XV. Sahrhunderts unter die Herrichaft derRepublif Venedig Fam, die im eigenen Intereffe jenen friegshuftigen Charakter derDBevölferung zu erhalten und zufteigern bemüht war. Aber auch daheim, al3 Landmann,legte der Dalmatiner die friegerifchen Gewohnheiten nicht völlig ab, und jo trug er, auch
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hinter dem Pfluge, in jeinem Gurt den Handzar md die Biltolen oder jaß, wenn er die

Herde hütete, auf dem Steinblod, die Flinte in der Hand, und ließ in den Schluchten

des Gebirges mit vauher Stimme jene Lieder ertünen, in denen er die von den National-

helden in den Kämpfen gegen die Türken ausgeführten fiihnen Thaten befang. Auch Heute,

obgleich der Wechjel der politischen Berhältniffe und die eivilifivende Fürjorge einer weilen

und friedlichen Negierung den angeborenen ftreitbaren Sinn des dahmatinischen Landinanns

zu mildern und ihn der liebevollen Pflege feines Acker und feiner Herde zuzinvenden

bemüht ift, Kann man im Gebirge, bejonders bei den Morlafen, die Wahrnehmung

machen, daß die Bevölferung noch immer, jelbjt bei Ausübung friedlicher Beichäftigung,

auf Nationaltracht und Waffenjchmue fich etwas zugute thut, während die längs der

Küfte und auf den Infeln wohnenden Bauern, deren Väter weniger lebhaften Antheil an

den Kämpfen gegen die Türfen genommen haben, milder gejittet find und auch bei der

Bearbeitung des Bodens mehr Ausdauer und Berftändniß zeigen.

Mit Nückficht auf die Erwerbung des Grundbefißes pflegt man für die Zeit der

venetianifchen Herrichaft drei Vhafen zu unterjcheiden. Als die Republik zu Anfang des

XV. Jahrhunderts einen Theil der Injeln und der Küfte Dalmatiens in Befit nahm,

fand fie mumicipale Statuten und eigene Vorrechte in verjchiedenen Städten vor und

gewährte folche auch anderen Gemeinden. In diefen Statuten waren die auf den Grund-

befiß bezüglichen Verhältnifje, jowie die Beziehungen des Eigenthiimers zu dem Bebauer

des Landes oder Colonen in einer Weije geregelt, welche auch die neue Negierung

unangetaftet ließ.

Der Theil der Küfte und der Infeln, welcher das erite venetianijche Decupations-

gebiet in Dalmatien bildete und bezüglich des Grumdbefiges und des Acerbaues mehr als

die anderen durch Locale Gejeßgebungen geordnet war, wurde dag „Sebiet der alten

Erwerbung“ (terra del veechio acquisto) genannt. Troß des Mangels an genauen

Daten fan man die Gejammtausdehnung desjelben auf ungefähr 1,620.000 papduanifche

Ioch jchägen, was beiläufig 592.272 Hektar entipricht. ES ift zur bemerfen, daß von

diefem Gebiete ungefähr eine Million Joch (365.600 Hektar) auf Waldland und gras-

bedeckte Weidepläße entfielen.

Das Streben der venetianischen Negierung, ihre Herrichaft immer mehr in das

Imere hinein auszudehnen, und das entgegengejegte Streben der Dämanen bewirkte,

daß die Bevölkerung Dalmatiens fih in einem mnaufhörlichen Kriegszuftande befand,

dem erft der Karlowiger Friede für eine Zeit lang ein Ende machte. Durch ihn wide

feftgejeßt, daß das ganze Territorium, aus welchen die Tiirfen vertrieben worden waren,

dem Gebiete der Republik einverleibt werden jolle; dDiejer neue Zuwachs erhielt den Namen

„ver neue Erwerb“ (nuovo acquisto).
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Die Waffenruhe dauerte indeß nur furze Zeit und die Agrieultur konnte aus der-
jelben feinen Nugen ziehen, da der Bauer, der zugleich Krieger war, feine Zeit hatte, zu
jeinen verlaffenen Gefilden zurüczufehren. Neue politifche Beriwieklungen entzindeten neıte
Kriege, die Felder blieben zumeift unbebaut, die wenigen bebauten wurden verwitftet, die
Herden verlaffen. Nach zwanzigjährigen Kämpfen und nachdem den heldenmüthigen Land-
leuten die Eroberung neuer Gebiete gelungen war, fam im Jahre 1718 der Stiede von
PBaljarowig zuftande, in welchem feftgefeßt wurde, daß das neue, aus der Gewalt der Tirken
befreite Gebiet unter dem Namen „der neuefte Erwerb“ (nuovissimo acquisto) zum
Gebiete des neuen und des alten Erwerbes geichlagen werde. So entftand die dalmatinifche
Provinz Venedigs. Aus einer ungefähren Berechnung ergibt fich, daß die neue umd
neuefte Erwerbung einen Flächeninhalt von ungefähr 2,000.000 paduanijchen Joch
(731.200 Heftar) gehabt haben mochte. In welchem Zuftand der Vernachläffigung fich zu
jener Zeit die Agricultur befand, beweift die Thatfache, daß die grasbedeckten und
unbebauten Bodenftreden in der neuen und neneften Erwerbung eine Sefammtfläche von
ungefähr 1,564.638 Joch, das ift 572.031 Hektar umfahten,

Aus den Daten, welche man nach dem Fall der Nepublif Venedig vorfand, wiirde
fich ergeben, daß auf einer Gefammtoberfläche, welche fi) von 3,000.000 paduranifchen
Jod) oder 1,096.800 Hektar nicht jehr entfernt, der von Waldungen und unbebauten
Weideland bedecte Theil ungefähr 2,600.000 Soc) oder 950.560 Hektar betrug umd
daß auf diefen Wald- und Weidegebieten ungefähr 80.000 Rinder, 1,000.000 Schafe
und Biegen, 18.000 Schweine und 30.000 Pferde gehalten wırden.

Nachdem die venetianische Nepublif fich auch zur Herrin der Gebiete der neuen md
neueften Erwerbung gemacht hatte, wollte fie mit denfelben jene Berfonen ımd Familien
belohnen, die fich in den Türfenfriegen am meiften ausgezeichnet hatten, und vertheilte
den größten Theil des eroberten Gebietes unter dem Titel von Snveftituren. Von den in
diefev Weife verliehenen Ländereien wurde der Regierung al3 Zeichen der Anerfennung
ihrer Oberhoheit ein Zehntel der Producte abgeliefert; die Inveftirten konnten diefen Befiß
weder verkaufen, noch verpfänden und durften unter Feiner Bedingung erpropriirt werden;
die Frauen waren von der Erbfolge ausgejchloffen, welche nur auf männliche und Iegitime
Nachkommen übergehen konnte.

Sm Sahre 1756 erließ Francesco Grimant, General-Brovveditore der venetianischen
Republif in Dalmatien, ein Gefe, in welchem alle Bedingungen enthalten waren, ımter
welchen die Regierung Gebiete als Inveftituren gewährte. Aber jo vortrefflich auch diefes
Gejeb in theoretifcher Hinficht war, fo blieb e8 doch zum größten Theil unausgeführt,
jo daß beim Sturz der Republik der Aderbau in Dalmatien fait ebenfo vernachläffigt war
als in fritherer Beit.
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Während der erjten öfterreichiichen Herrjchaft in Dalmatien, 1797 bi3 1806, gab

fi) die Negierung viel Mühe, um eine Reorganijation der vernachläffigten Verwaltung

anzubahnen umd auch eine Verbefjerung des Landbaues herbeizuführen; aber die Furze

Dauer der eriten öfterreichiichen Herrichaft gejtattete nicht, dDiefe Beftrebungen weiter zu

verfolgen; nur daß die Abgaben des Grundbejiges an den Staat nicht erhöht wurden,

war ein Umstand, welcher den Zandleuten in danfbarer Erinnerung verblieb.

Durch den Friedensichluß von Breßburg am 26. December 1805 fiel Dalmatien von

Öfterreich an Frankreich. Napoleon übergab die Verwaltung des Landes dem Grafen

Vincenzo Dandolo, welcher adminiftratives Wiffen mit jehr bedeutender Kenntniß der

landwirthichaftlichen Ofonomie verband. Die entjcheidenden Maßregeln jener Verwaltung,

joweit fie die Agricultur betrafen, beftanden in der Abichaffung der munieipalen Privilegien

und Statuten, eine Neform, welche in den landwirthichaftlichen Verhältniffen der „alten

Erwerbung“ große Umwälzungen verurjachte. Wichtiger noch waren die Veränderungen,

die er in den Inveitituren, welche jich insbefondere auf den Gebieten der neuen umd

neuejten Erwerbung befanden, vornahm. Durch ein Deeret Napoleons, datirt von

Antwerpen den 4. September 1806, wurde das Agrargejeb des Grimani abgejchafft. Der

Staat überließ den Inveftirten die Gitter, mit welchen fte belehnt waren, als Eigenthum,

das Erbrecht der Frauen wurde bezüglich diefer Ländereien anerkannt und der Zehent

von den Bodenproducten, welcher dem Staate als Zeichen der Anerkennung feiner Ober-

hoheit zu entrichten war, wurde in eine Grundftener umgewandelt, Durch diefe Reformen

wurde der private Grundbefig und das freie Berfügungsrecht iiber denjelben begründet

und gefichert. Auch jonft juchte Dandolo den Aderbau in der feiner Sorge anvertrauten

Provinz zu heben.

Nach fiebenjähriger Franzofenherrichaft fan das ehemals venetianifche Dalmatien,

vergrößert um dag Gebiet der Nepublif Ragufa und um die Bocche di Cattaro fammt

ihrem Gebiete, wieder unter die erfehnte Herrichaft Öfterreiche.

Die Gefege der Nepublif Nagufa beftimmten, daß der Bauer fein Recht habe,

unbewegliches Eigenthum zu befißen. Der Bauer wohnte in einem Häuschen, das ihm

der Grimdbefiger auf jeinem Boden erbaute. Der Baugrund mußte eine Ausdehnung von

1.500 bis 2.000 Ziegeln (Coppi) haben. Der Grumdbefiger hatte für die Erhaltung des

Haufes zu jorgen, dafür aber mußte ihm der Bauer eine unbeitimmte Anzahl von Tagen

ohne Entgelt arbeiten. Da manche Gutsherren diefes Necht mißbrauchten und auch in

jenen Gegenden der Einfluß der franzöftichen Nevolution fich geltend machte, fah man

fie) endlich im Jahre 1800 veranlaßt, die bi8 dahin unbejtimmte Zahl der Robottage

zu normiren, und zwar auf 90 im Jahre. Auer dem Haufe gewährte der Grundbefißer

dem Bauer auch noch die Nubniegung eines Gemütjegartens, welcher in feiner Ausdehnung
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der Einheit des dortigen Slächenmaßes, „soldo di terra“ genannt, gleichfam und
400 Schritte maß. Der Grumdherr erhielt als Anerkennung feiner abjoluten Herrichaft
über den „soldo di terra® vom Bauer eine Abgabe (poklon genannt), welche in Bidlein,
Eiern, Hühnern a. |. w. beftand. Der Gutsherr durfte aber den Bauer nah Willkür
jowohl aus dem Haufe als auch von dem „soldo di terra“ jagen, wenn er denjelben fir
die Berbefjerungen, die er etwa vorgenommen hatte, entjchädigte. Nachdem die Nepublit
NRagufa mit ihrem Gebiete am 27. Januar 1814 unter die Öfterreichijche Herrfchaft
gekommen war, wurden die Verhältnifje des Grumdbefites und der Landbevölferung mit
den Anforderungen der Neuzeit mehr in Übereinftimmung gebracht md den Beftimmungen
der öfterreichiichen Gejete angepaßt.

sn ganz Dalmatien befteht mmmehr das Colonat. Der Gutsbefiger tritt jenen Theil
feines Bodens, den er nicht auf eigene Rechnung bearbeitet, an Bauern zur Beitellung ab,
welche ihm dafür einen Theil des Naturalertrags, je nach den Iocalen Berhältnifjen ein
Fünftel bizur Hälfte, überlaffen. Der Colone erwirbt fein feites Anrecht auf den Boden,
der ihm vom Eigenthümer zur Bearbeitung überlaffen wird; diejer Hinwiederum Fan fein
Recht, eine gewilje Quote des Ertrags einzuheben, von dem Augenblid an nicht ausüben,
wo die Möglichkeit nicht mehr vorhanden ift, beftimmte Pflanzenarten zu produciven.

Die Öfterveichifche Negierung ließ es fich viel Geld und Mühe Foften, um die
Agrieultur in Dalmatien zu heben. Wenn die Refultate nicht vollftändig ihren guten
Abfichten entjprachen, jo ift dies verfchiedenen Umftänden zuzufchreiben, befonders der
Geringfügigfeit des Capitals, das auf den Landbau verwendet werden fan. Der Bins-
fuß beträgt in diefer Provinz 8 Procent in den Städten umd bis 20 Procent in den
Dijtrieten. Die Hoffnung, daß nad) Einführung der Grundfatafter — an denen es in
diefer Provinz ganz fehlte — der Agrareredit fteigen werde, erwies fi bisher als
trügerifch. Diefer Mangel an Bodencredit und infolge defjen an Capital in einem eminent
aderbautreibenden Lande, wie e8 Dalmatien it, entzieht demfelben die Möglichkeit, feine
Agricultur zu vervollfommnen, und fo liefern Thäler und Ebenen von bedeutender Aus-
dehnung, welche aus Alluvialboden von bejter Bejchaffenheit beftehen, ein nur geringes
Erträgniß, da den Eigenthümern die zur Berbefjerung und Drainirung des Bodens noth-
wendigen Capitalien fehlen. Die Adergeräthe befinden fich im Allgemeinen noch in einem
jehr primitiven Zuftande; landwirthichaftliche Mafchinen find volljtändig unbekannt; für
die Hebung der Thiergattungen wird wenig oder nicht gethan; Kumftdünger, den man
wegen der umnbedeutenden Stalwirthichaft fo nothwendig brauchte, fann man fich nicht
verjchaffen, da man auf den Grund ımd Boden feine GSapitalien aufnehmen fan. Zu dem
Mangel an Geldmitteln gefellt fich dev Mangel an theoretijcher und praftischer enntniß
des rationellen Aderbaues. Der Landmann baut jeinen Boden noch immer fo, wie es
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feine Vorfahren zu thun pflegten. Die Aderbaufchulen in Sebenico und Raguja befigen

wohl tüchtige Lehrer, find aber nur chwach befucht. Yon großem Nachteil ift auc) der

bisherige Mangel an Eifenbahnen, welche Dalmatien mit dem Eifenbahnnege Dfterreichs

in Verbindung jegen und den Abjat der Producte erleichtern wilden.

Bearbeitung und Erzeugnifje des Bodens. — Die Küftengebiete und die

Infeln Dalmatiens find faft vollftändig mit Weingärten und Olbäumen bededt. Das

Sanere Dalmatiens enthält faft ausfchlieglich Ackerland, welches für Cerealien geeignet ift,

 
Der Heine Pflug.

und Weidegebiete; e3 wird dort etreidebau und Viehzucht getrieben, alfo die große Land-

wirthichaft im eigentlichen Sim.

Der in Dalmatien am Häufigften gebrauchte Pflug ift Kein und primitiv. Ihm

fehlt jener Theil, der das Zurickfallen der aufgewühlten Erde in die Furche verhindert,

und die Platte, die dazu dient, das aufgeaderte Erdreich umzuftürzen. Mit diefer Art

von Pflug reißt man in dem Acer eine Fucche von 5 bis 6 Centimeter Tiefe auf, wodurch

die aufgegrabene Erde nicht umgeftürzt, jondern einfach gelodert wird. Die eiferne Bflug-

Ichar ift an dem einem Ende des entiprechend gefrümmten Holzitabes von ungefähr einen

Meter Länge befeftigt, während das andere Ende von dem Adersmann gehalten wird, der

da3 Werkzeug lenkt; eine hölzerne Pflugiterze oder Deichjel (Nuder) ift daran befeftigt

und zwei Ninder ziehen ihn. Der Lenker geht, den Pflug mit der Linfen Hand feithaltend,
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demjelben auf dem geaderten Boden nach, während er in der Nechten eine lange, mit
einem eijernen Stachel verjehene Nuthe hält, mit der ev die Rinder zur Arbeit antreibt.
Die mit diefem Pfluge vollzogene Arbeit ift unzulänglich, da die Erde weder tief genug
aufgeacert, noch umgeftiizt wird. In mehreren Gegenden wird auch das Pflugeifen
angewandt, welches die aufgeriffene Exdjchichte umftürzt; aber auch diefes Werkzeug ift
auf rein empiriiche Weife verfertigt, jo daf weder die Tiefe, noch die Breite der Furcche
fejt zu beftimmen ift. Es ift an einem beweglichen Karren angebracht, welcher auf zwei
tod conftruirten Nädern, die nicht einmal mit eijernen Reifen verjehen find, ruht. Diefe
mangelhafte Conftruction hat eine ebenfo mangelhafte Leiftung zur Folge und macht die
Arbeit jehr mühjem, da der Vflug aus der Sure Hinanszufahren ftrebt und der Ackers-
mann feine ganze Kraft anwenden muß, m ihn in derjelben feitzuhalten. Ein Zug von
acht Ochjen, die von mehreren Leuten getrieben werden, Ichleppt die jeltfame Mafchine,
welche viel eher in ein Mufeum gehört als auf einen Acker unjerer Zeit. Einige Grund-
befiger Haben fich vervollfommmete Pflitge angejchafft, welche Vorzügliches Leiften; aber

Diefe bilden nur Ausnahmen, während die große Mafje fich zu ihrem Schaden des
primitiven Pfluges bedient.

Wenn die Leiftungen der Pflüge fo mvollfommen als denkbar find, jo find dagegen
die mit Haue ımd Spishade ausgeführten Landarbeiten troß ihrer Miühfeligkeit jehr gut
und erwecen Bewunderung fir die Muskelfraft, Geduld und Ausdauer unferer Bauern.

Die Fruchtwechjelwirthichaft Dalmatienz ijt außerordentlich mangelhaft und
ein Hauptgrund der Spärlichkeit der Ernten. Die Sruchtfolge ift entweder zwei- oder
dreijjährig; wenn nämlich das Feld gedüngt wird, macht man entweder zwei Rörnerjaaten
nach einander oder man baut zuerjt eine Getreideart und dann Mais, Wird nicht gedingt,
jo fügt man als dritte Ausfaat Gerfte, Roggen, Hafer oder eine andere Cerealienart
dinzu. Merhwirdig ift die Gepflogenheit, den Dünger direct auf die Getreidefant md
nicht auf die ihr vorangehende Pflanze zu geben. Bon Hadpflanzen findet in dem Frucht
wechjel blos der Mais einen PBlab; nır Kartoffeln treten zuweilen, und zwar auf
bejchränften Naume, an Stelle des Mais. Eine jo unzwedmäßige Fruchtfolge hat, in
Verbindung mit der mangelhaften Beaderung, zur Folge, daß auf dem mit Cerenlien
bejäten Boden fich eine große Menge Unkraut einfindet, welches einen bedeutenden Theil
der für dag angebaute Gewächg beftinimten Nährmittel in fich aufnimmt und durch feinen
Samen das gewonnene Getreide entwerthet.

sn Gegenden, welche, da fie im Winter von Überfchwennmungen heimgefucht werden,
feine Herbitjaat geftatten, baut man im Frühling mehrere Jahre nach einander eine und
diejelbe Frucht, eva Mais oder wälfche Hirfe. Da im Vergleich zum bebauten Lande die
Hgahl der Hausthiere eine unbedeutende ift, fo findet eine Düngung nur felten und noch)
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dazu in geringem Ausmaß ftatt; auch wird der Dünger nicht etwa in guten Miftgruben
aufbewahrt, jondern er bleibt viele Monate hindurch dem Regen, der ihn auslaugt, und
der Sonne, welche ihm dörrt, ausgefeßt, fo daf er, noch bevor er auf den Acer gebracht
wird, einen großen Theil feiner Nährkraft für Pflanzen verloren hat. Da alfo die Pflug-
arbeit unzureichend, der Fruchtwechiel unzwedmäßig ift und die Düngermenge nicht
genügt, jo wird dem Boden durch fortgefegten Anbau mehr entzogen, al3 man ihm zuritc-
eritattet, und das Erträgniß verringert fich. Shavakteriftiich für den Zuftand der Land-
wirthjchaft ift, daß auf eine mit Früchten angebaute Bodenfläche von circa 119.324 Heftar
num 202 Hektar Kumftwiefen und 10.492 Hektar natürliche Wiefen entfallen.

Die Cerealien, welche in Dalmatien gebaut werden, find Veizen, Mais, Gerte,
Hirje, Noggen, Hafer und Spelt. Die wichtigften darunter find der Weizen, der Mais
und die Gerite. Die Ausfaat wird immer mit der Hand gemacht, da Säemajchinen und
andere Mittel zur mechanifchen Ausftreuung des Sameng nicht befannt find. Die Menge
der Samenförner ift regelmäßig größer als fie jein jollte, da die Landbevölferung das
Vorurtpeil hegt, daß man dejto mehr ernte, je mehr man ausjäet. Der durchjchnittliche
Gerealienevtrag ift dagegen fehr gering, jaer gehört zu denniedrigsten von allen Brovinzen
der Monarchie. Diefer Durchfchnitt beträgt für den Weizen etwa 10 Heftoliter per Hektar,
für Gerfte 13, für Mais 16, fir Noggen 13, für Spelt 16, fir Hafer 15, fin Hirfe
15 Heftoliter. Das niedrigfte Erträgniß Kiefern die äußerften Ssneln Dalmatiens, nämlich
Bago und Arbe, das höchfte der Bezirk Imoschi und die umliegende Gegend. Der Ertrag
der Landwirthichaft veicht für den Bedarf der Bevölferung nicht aus und aus Diejem
Grunde müffen große Quantitäten von Getreide alljährlich eingeführt werden.

Das Getreide wird mit der Senfe von Männern und Frauen, die nahe bei einander
in einer Neihe ftehen, gefchnitten und dann in Garben gebunden. Mechanische Drejch-
mafchinen mit Handbetrieb find in Dakmatien noch nicht eingeführt. Die Drefcharbeit wird
auf einer runden Terme, deren Boden aus geftampftem Lehm befteht, ausgeführt, und
zwar thun dies Männer mit Drefchflegen. Häufiger jedoch läßt man das Getreide von
Pferden austreten; diefe find am Hals durch einen eigens gefertigten Strict nebeneinander
angebunden und drehen fich umeinen in der Mitte der Tenne feftgeftectten Pfahl, wobei
fie bejtändig von einem Mann überwacht werden, der fie durch Zurufe und durch eine
Stange, an deren Ende eine eiferne Spibe angebracht ift, zur Eile anftachelt. Mechanijche
Ventilatoren eriftiven nicht; man wirft das Korn, um e8 von der Spreu zu jondern, mit
Schaufeln in der dem Winde entgegengefegten Richtung in die Höhe, während Frauen
das auf die Tenne fallende Getreide mit langen Bejen reinigen.

Der Mais wird gut behandelt, und zwar ausjchließlich durch Händearbeit. Die
Kolben werden nach der Lefe in die Tenne gebracht und auf einen Haufen geworfen, um
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welchen die Arbeiter fich jegen, um die Frucht vom Stroh zu befreien. Männer, ‚Frauen,
auch die Greije nehmen an diefer Beichäftigung teil, wobei fie fich Gefchichten erzählen
oder Volfzlieder fingen. Die Maistolben werden, jobald fie ausgehülft find, auf einen
Haufen geworfen, um ausgekörnt zu werden. Es ift das eine recht mühjame Arbeit.
Die Männer ftellen fich nebeneinander zu dem Kolbenhaufen, jeder einen diefen Stoc von
ungefähr zwei Meter Länge in der Hand; fie fafjen das eine Ende, heben ihn fo hoch fie
fönnen und lafjen ihn dann mit aller Kraft auf die Kolben niederfallen. Während dieje

Tich ausförnen, heben Frauen, die rings herum Enieen, diejenigen Körner, die etwa no)

in den Strumfen geblieben find, mit jpisigen Hölzchen heraus.

Das Stroh der Cerealien dient im Winter dem Vieh als Futter. Ein Theil des
Maisitrods wird verkauft und erzielt, da e8 zu Matrazen verwendet wird, gute PBreije.
Die Landleute der inneren Diftriete bringen in der Negel den Weizen, einen Theil des
Maijes und der anderen Körnerfrüchte zu Markte und nähren fich felbft von Polenta
oder von Brod, das aus einem Gemenge von Gerften- und Noggenmehl mit Hirje- oder

Stufuruzmehl beiteht.

Die Kartoffeln nehmen im Fruchtwechjel feine feite Stelle ein. Jede Familie
baut eine gewifje Quantität für den häuslichen Bedarf und nur in einigen Dörfern, wo
der Boden zum Sartoffelbau fich beffer eignet, wird diefer in größerer Ausdehnung
betrieben. Man hat verfchiedene Varietäten, da der Landmann Dalmatiens im Allgemeinen
nicht die gute Gewohnheit hat, fich einen feften Typus feiner Producte auszubilden. Die
Regierung hat vor einigen Jahren die Spielart Early-rose eingeführt, welche jowohl in
Bezug auf Qualität, wie auch auf Ertragsmenge fehr gut gedeiht. Die Kartoffel dient
ausjchlieglich als Nahrung Fire die Menjchen. Die Bodenfläche, welche zum Kartoffelbau
verwendet wird, beträgt durchjchnittlich 3.306 Hektar mit einer Gefammtproduction von
159.520 metrifchen Centnern, alfo im Mittel 48 Metercentner per Heftar.

Kraut wird im Innern Dalmatiens in bedeutenden Mengen gebaut, und zwar
jowohl in Gemifegärten als auch auf den Feldern; e3 Liefert ein reiches Erträgni von

ganz bejonders angenehmen Gefchmad. Die Bauern der Berggegenden bringen einen
Zheil davon friich auf die Märkte, ven Neft confumiren fie frifeh oder gejänert. Die
zur Strautenltur benüste Bodenfläche beträgt ungefähr 893 Hektar und trägt beiläufig

81.630 metrische Centner.

Seit einigen Jahren nimmt der Anbau des Byrethrum oder Chryfanthemum
n Dalmatien einen bedeutenden Aufihwung. Unter den verfchiedenen Varietäten diefer
Pflanze, die unter dem Namen „perfiiches Pyrethrum“ allgemein befannt find, ift das
Pyrethrum einerariaefolium das einzige, defjen Blüten eine infeetentödtende Subjtanz
enthalten. C3 wächft wild in den Gebirgen Montenegros, Albanieng , der Herzegowina

Küftenland und Dalmatien. 20
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und Dalmatien. Die ungemein hohen Breife, die fir diefe Blüten bezahlt wurden,
veranlaßten Verfuche einer vationellen Cultur, welche gleich im Anfang vorzügliche
Nefultate Kieferten; fie breitete fich zuerft auf den firdlichen Sieht Dalmatiens, die fich
dadurch bereicherten, aus, dann im Gebiete von NRagufa und Cattaro, und ift jet in der
ganzen Provinz heimisch. Bor Allem waren e8 einige ärmliche Dörfer auf den Infeln,
wo der Boden ich nur fehlecht zur Curltum des Weinftocs und der Cerealien eignet,
deren Felder mit Bıretrum bepflanzt wurden. Die Blüten erzielten in den eriten Jahren
bis 220 Gulden per 100 Silogramm, jo daß in jenen Dörfern an die Stelle früherer
Armuth eine allgemeine Wohlhabenheit trat, welche fich an den Wohnhäunfern und an
der befjeren Lebensweije deutlich erkennen ließ. Gegenwärtig ift der Chryfanthemmm-
Bau auf der ganzen Küfte und auf den Injeln verbreitet und wird auch im Innern der
Provinz eingeführt. Die Pflanze liebt (eichten, falfigen Boden mit durchläffigem Unter-
grumd. Arch wenn fie zwifchen Geftein gepflanzt wird, gedeiht fie vortrefflich, fobald fie
ein wenig geneigten Boden findet. Feuchtes Klima ift ihr nicht günftig, während warme
und trodene Temperatur ihren Blüten größere Straft verleiht. Aus diefem Grunde find
in Dalmatien das Klima und ein großer Theil des Bodens fir fie von der denkbar
günftigften Befchaffenheit, und das dalmatinische Pyrethrum ift gegenwärtig überall
befannt und gefucht. Man baut e8, indem man entiveder Pflanzen, welche wild im Gebirge
wachjen, umfeßt oder indem man e3 fäet. In einigen Gegenden jüet man das Shryjanthemum
direct auf den dazu beftimmten Boden und jätet dameinen Theil der Pflanzen aus.
Su gut eingerichteten Pflanzungen wird es zuerst in Pflanzenbeeten gefäet und dann in
regelmäßigen, durch gleiche Abftände getrennten Reihen eingefegt. Das erfte Jahr Liefert
gar fein Erträgniß, das zweite entjchädigt bereits fire die bei der Anlage gemachten
Spejen, das dritte Jahr bringt den vollen Ertrag. Die Blütezeit beginnt im Mat und das
Einfammeln der Blüten findet Ende diejes Monats umd in den erjten Tagen des Iumi
Itatt. Einen reizvollen Anblick bieten die weiten Gefilde, welche, mit den weißen Blüten
bedeckt, ausgedehnten Schneeflächen gleichen. Meit der Ernte find Männer, noch mehr
aber Frauen befchäftigt; fie tragen an dem Gürtel ein Sädchen in Form einer Schürze, in
welches fie die Blüten, die fie mit den Händen abpflücen, legen. Die gefammelten Blüten
werden getrocknet und jo in den Handel gebracht. Das Erträgnif der Ernte hängt davon
ab, ob man die Blüten unmittelbar, nachdem jie fich geöffnet haben, oder erft, wenn fie
Ihon ganz offen find, pflückt; im exfteren Falle haben fie zwar ein geringeres Gewicht,
werden aber im Handel beffer bezahlt. Ein anderer wichtiger Factor ift die Boden-
bejchaffenheit und die Temperatur. Durchjchnittlich gerechnet, Fan man für ein regelmäßig
bepflanztes Heftar Landes 111.110 Pflanzen annehmen, welche ungefähr 2.000 Stilogramım
trockene Blüten liefern. Der Marktpreis der Pyrethrumblüten war großen Schwankungen



 

 

 
a
n
t
h
e
m
u
m
=
-
M
ü
h
l
e

a
n
de
n
Kr

fa
fä

ll
en

.



308

unterworfen. In den erften Sahren, als die Production noch eine befchränfte war, erreichten
fie den Preis von mehr al8 200 Gulden für den Metercentner; aber in den Sahren 1882
und 1883 wurde der Markt von perfiichem Byretprum und von dem aus Amerifa — wo
man ebenfalls den Anbau verjucht hatte — Fommenden dermaßen überfchwenmt, daß die
PBreife auf 20 bis 30 Gulden per Eentner herabgedrückt wurden. Doch bald brach fich in
der Snduftrie die Erfenntnif Dahn, daß die Blüte anderer Provenienz eine nur geringe
infectentödtende Kraft im Vergleich mit jener Dalmatiens und Montenegros habe; daher
wandte fich die Nachfrage wieder diefen Ländern zu und die Breife erholten fich merklich.
Der jegige Durchjchnittliche Marktpreis kann mit 60 Gulden für 100 Kilogramm getrodfnete
Blüten angefegt werden, fo daß die Bruttoeinnahme, welche man aus einem Hektar
erzielt, im Mittel 1.200 Gulden beträgt, ein Ergebniß, welches man ducch feinen anderen
Anbau zu erzielen vermag.

Das ragufanifche Pyrethrum wird um einen etwas niedrigeren Preis als das aus
den anderen Gegenden Dalmatiens kommende verkauft. Die Lebensdauer der Pflanze,
wenn fie gut gepflegt wird, beträgt zwanzig und mehr Jahre. Die Koften der Anpflanzung
und Erhaltung hängen vornehmlich von der Beichaffenheit des Bodens umd der Art,
wie man denfelben zum Anbau fähig macht, ab. Durchjchnittlich kann man rechnen, daß
die Spejen vom Augenblick der erjten Anlage bis zum erften Ertrag fich auf ungefähr
1.000 Gulden für einen Hektar und die der weiteren Erhaltung und Ernte fich auf
jährlich 200 Gulden per Hektar belaufen. Bisher wurden die Pyrethrumblüten von den
dalmatinifchen Producenten in Trieft verfauft und von da aus an die großen Fabriken
Wiens, Berlins, Venedigs u. f. w. verjandt, vo man fie mahlt, um aus ihnen das befannte
injectenvertilgende Pulver zu erzeugen. Seht gibt e3 auch in Dalmatien große, jpeciell
zum wec des Zermahlens und der Bereitung des Pırlvers erbaute Mühlen. Das echte
Pulver aus der Blüte des Pyrethrum ift von orangegelber Farbe und defto ficherer in
feiner tödtlichen Wirkung, je feiner e8 ift. Schon fein Duft ift ein wirkjames Mittel
gegen Mücden, Bremfen und ähnliche Snfecten und zu diefem Zwed: wird e8 in Amerika,
insbejondere bei der Durhftechung des Sfthmus von Panama, ftark benitt. Aus den
ftatiftiichen Aufzeichnungen für 1889 ergibt fich, daß in diefem Jahre in Dalmatien
1.780 Heftar mit Pyrethrum bepflanzt waren und daß die Production 37.710 metrische
Gentner betrug. Diefer Ertrag, welcher jebt infolge zahlreicher Neupflanzungen beträchtlich
gejtiegen ift, repräfentixt, zum Preife von 60 Gulden für einen metriichen Gentner,
2,262.600 Gulden,

Die ausgezeichnete Güte des Tabafz, der früher nur als Contrebande in Dalmatien
gebaut wurde, der Umftand, daß die Qualitäten der benachbarten Herzegowina überall
wegen ihres bejonders feinen Aromag gejhäßt werden und das Innere Dalmatiens in
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Bezug auf Bodenbefchaffenheit und Alima nur wenig von der Herzegowina abweicht,
haben die Ntegierung in neuefter Zeit veranlaßt, in einigen Diftrieten den Tabakbau zu
geftatten, und zwar unter der Oberaufficht der Finanzorgane md gegen die Verpflichtung
von Seite der Erzeuger, ihre Producte an das rar zu verkaufen. Der von der
Regierung vertheilte Samenift herzegowinifcher Qualität. Die ausgezeichneten Nefultate
diejer erften Verfuche veranlaßten die Regierung, von Jahr zu Bahr immer nenen Gegenden
den Tabakbau zu geftatten. Im Jahre 1889 wurde Tabaf auf einem Flächenraum von
126 SHeftar gepflanzt und ergab im Mittel 95 Metercentner per Hektar, im Öanzen alfo
1.197 Metercentner. Zebt ift die Cultur des Tabafs auch auf einige weitere Diftricte
ausgedehnt, jo daß fie fortwährend im Wachen begriffen ift. Die Blätter zeichnen fich
durch jchöne goldgelbe Farbe aus und befigen einen eigenthümlichen föftlichen Duft.
Das Ärar bezahft die fuperfeine Qualität mit 1:50 Gulden per Kilogramm, vier andere
Sorten mit je 1’20 Gulden, 90, 60 und 40 Kreuzer. Der Staat errichtet abwechjelnd in
Vergorac und Jmosfi große Magazine zur Aufbewahrung der Tabafblätter, die nach
einem Jahre in die großen ärarifchen Fabriken zur Verarbeitung gejchiekt werden.

Die in Dalmatien gewonnenen Obft- und Gemitfearten haben wegen der Boden-
beichaffenheit und der füdlichen Lage des Landes ein ausgezeichnetes Aroma und einen
trefflichen Gejchnad. Doch ift die Production nur bejchränft und genügt nicht einmal für
den Bedarf des Landes. Auf den Märkten findet man ausgezeichnete Sorten von
Pfirfichen, Birnen und Kirfchen, aber nur in geringen Quantitäten, während die jchlechteren
Sorten vielfach vorkommen. Ausfuhrobjecte find Mandeln und Feigen, von welchen
(egteren einige Varietäten, wie die auf Lefina wachjende, fich wegen ihrer Größe und Güte
eines guten Nufes im Handel erfreuen. Waffer- und Zuctermelonen und Gurken werden
in großen Mengen gebaut, bilden jedoch feinen Ausfuhrartikel, da fie von der einheimischen
Bevölkerung confumirt werden. Der Blumenkohl ift vortrefflich, wird in großen Mengen
produeirt und zuweilen auch über Trieft ausgeführt.

Thiere und Weidewirthichaft. Der Mangel an Futterpflanzen ift die Haupt-
urjache des ungünftigen Zuftandes der Viehzucht in Dalmatien. Dazu kommt, daß der
Bauer im Allgemeinen mehr danach ftrebt, die Anzahl feiner Thiere zu vermehren als ihre
Unalität zu verbeffern, und der jchlechte Zuftand der niedrigen, engen, nicht ventilicten
Stallungen, wo das Nindvieh felten, das Kleinviceh gar nicht Streu erhält. Die Thiere
werden in das jteinige und größtentheils waldlofe Gebirge auf die Weide gefchickt, wo ihnen
das Furze und welfe Gras eine jpärliche Nahrung bietet, die auch nicht durch gutes Stall-
futter wettgemacht wird. ES gibt in Dalmatien feine Thierrace von eigenem und beachten3-
werthem Charakter; e8 find im Allgemeinen die Racen der nördlichen Länder, die aber
in dem gebirgigen waldlofen Lande bei mangelhaften Futter allmälig degenerirt find,
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Die wolletragenden Thiere, welche in Dalmatien gezüchtet werden, find von
Heinem Wuchs, haben furze Ohren und ziemlich fange Beine, Da man die Raarung ganz
der Natur itberläßt, jo wird die Race nicht nur nicht veredelt, Fondern im Ganzen fehlechter,
weil die Fehler fich vererben. Der Mangel jeder rationellen Zucht bewirkt, daß die Ent-
wichung dev Thiere nur außerordentlich Tangfam vor fich geht. Die Schafe erlangen die
volle Entwicklung erft mit drei bis vier Jahren, und jelbft dann beträgt das Gewicht eines
lebenden Hammels mır 25 bis 30 Kilogramm. Die Wolle der einheimijchen Racen it
geringwerthig und eignet fich nicht zu feinen Geweben, jondern dient zur Verfertigung eines
jhweren umd ordinären Tuches, aus dem die Landleute ihre Kleider verfertigen. Die
franzöfische und in der Folge die Öfterreichifche Regierung gaben fich alle Mühe, die Schaf-
zucht Dalmatiens durch Einführung von Merino- Widdern zu verbefjern, aber folange
eine intelligente und rationelle güchtung fehlt, wird feine Kreuzung mit befferen Nacen
günftige Nefultate Kiefern. Dazu fommt noch, daß gerade die Merinos jowohl durch ihre
harakteriftiichen Eigenschaften, wie auch durch ihre Lebensweife im größten Gegenfat zur
einheimischen Race Stehen. Bei alledem hob die Kreuzung mit den Merinos die einheimifche
Thiergattung befonders längs der Küfte und auf den Infeln, wo das Klima milder it,
und man findet dort noch Spuren davon in der etwas feineren und kraufen Wolle. In
denjenigen Theilen der Provinz, wo das Klima milder it und die Wiejen eine Fülle
aromatischer Pflanzen bieten, ift das Fleifch der Thiere Schmackhaft und die Wild und
die Mälchproducte zeichnen fich durch Wohlgejchnad aus. Der Käfe von Bago und Arbe
und den Felsinfeln, welche Zara umgeben, die Käje der Infel Incoronata, wie auch)
einiger Dörfer im Bezirk von Ragufa und in den Bocche di Cattaro find von ausgezeichneter
Schmachaftigfeit. Wenn die Kunft der Käjebereitung beffer befannt wäre, wiirde die leßtere
in einigen Gegenden, two Milch im Überflufß vorhanden ift, wie in einem Theile des
DVijtrietes Zara, eine ergiebige Einnahmequelle bilden fönnen. Leider gibt e8 in Dalmatien
feine Genoffenfchaft fir Stäjebereitung und die Erzeugung von Molfereiproducten wird
von jeder einzelnen Bauernfanilie auf eigene Rechnung in ungeeigneten Näumlichkeiten
und mit veralteten Vorrichtungen betrieben. Der Landesculturrath Dalmatiens hat in der
richtigen Erfenntniß, daß zur Hebung der herabgefommenen Schafzucht weit bejjer folche
Thiere fich eignen, die mit der heimifchen Nace eine größere VBerwandtichaft haben umd
an die Berhältniffe des Bodens und des Alimas bereits gewöhnt find, der Negierung den
Borjchlag gemacht, nach Dalmatien Widder aus Bosnien und der Herzegowina einzuführen,
Ihiere, die fich duch ihren Reichtum an — wenn auch ordinäver — Wolle und durch
kräftig entwicelte Formen auszeichnen. Die Regierung hat denn auch vor furzem an die
Schafzüchter des inneren Dalmatien eine Kundmachung ergehen Laffen, der zufolge jedem
Befiger von 30 Zuchtfchafen auf fein Anfuchen ein Widder von bosnisch-herzegowinijcher
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Nace aus Vlafic bei Travnif zum ermäßigten Breife von 8 Gulden per Stück, das it um
60 Procent billiger als der Anfaufspreis beträgt, zur Verfügung geftellt wird, unter der
Bedingung, da der betreffende Käufer fich verpflichte, den Widder drei Sahre lang zum
Swed der Züchtung zu halten. Der Erfolg diefer Mafregel muf abgewartet werden. Die
ftatiftifchen Daten weifen in Dalmatien 761.403 Schafe aus, eine Hgahl, welche wohl
hinter der Wirklichkeit zuriickbleibt.

‚sn Dalmatien hielt man früher fehr viele Ziegen, welche in manchen Hochgebirgs-
dörfern, denen der fteinige Boden die Erhaltung von Schafen unmöglich machte, die
einzige Hilfsquelle der Bewohner bildeten. Seither hat jedoch die Regierung, um die
Bewaldung des Landes zu fördern, nicht nur das Weiden der Biegen auf den zur
Bewaldung beftimmten Landftredfen verboten, fondern auch in vielen Dörfern und
Gemeinden den Einzelnen unterfagt, Ziegen zu halten, fo daß die Bahl derjelben
beträchtlich abgenommen hat. Es find im Allgemeinen fehöne, ftarfe und fräftig gebaute
Thiere, die eine bejonders große Menge Milch Kiefern. Ihr Fleifch wird eingefalzen und
getrocknet, um dann im Winter verzehrt zu werden.

Die Rinder find infolge von Futtermangel umd fehlechten Büchtungsmethoden nur
durch elende, Fleine Arten vertreten. Sie werden während des größten Theils des Jahres
auf die Weiden geführt und im Winter in den Ställen mit Stroh gefüttert. Die Ställe
find gewöhnlich nicht ventilit, feucht und eng und die Tiere liegen meift ohne Streu auf
bloßer Erde. ES findet fich unter ihnen fein Maftvieh, jondern fte dienen insgefammt als
Arbeitsthiere und werden exit, wenn fie alt find, an die Fleifchhauer verkauft. Die wenigen
großen und jchön gebauten Thiere, die man hier und da fieht, ftammen aus Bosnien.
Ar den Küften Hält man Kühe, um die Städte mit Milch zu verforgen, aber im Ganzen
ift Die Zahl der Kühe eine jehr befehränfte und auch die von ihnen gelieferten Meilch-
guantitäten find gering. Nach der amtlichen Statiftit hat Dalmatien 104.397 Rinder.
Dieje find Hauptjächlich in den gebirgigen Gegenden zu Haufe, wo jede Familie fo viel

Rinder hält, als fie zum Pflügen bedarf.

Die dalmatinifchen Pferde zeigen diefelben harakteriftiichen Merkmale wie die

bosnijch-herzegowinifche Nace; fie find, wenn gut genährt, feurig und ungemein wider-
Ttandsfähig, von Fleinem Wuchs, da fie in Gebivgsgegenden aufgezogen und in der Regel
Ichlecht genährt werden. Sie dienen den Bauernfamilien ausichließlich zu Feldarbeiten.
Wenn fie den Pacjattel tragen, legt man ihnen Laften auf, die fir ihre Sträfte viel zu
jeher find. Die öfterreihifhe Regierung hat an die Communen Zuchthengfte guter Race
vertheilt und auf die beiten Füllen, die jo gewonnen werden, Preife gefegt. Die Erfolge
diefer Beftrebungen find jehr gut. Wenn die ländliche Bevölkerung über mehr Futter
verfügte und den Pferden die Sorgfalt angedeihen Kiefe, welche eine gute Zucht erfordert,
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jo könnte man in Dalmatien eine gute Pferderace jchaffen. Die ftatiftifchen Daten ergeben,
daß Dalmatien 21.858 Pferde hat, eine Angabe, welche zu niedrig gegriffen exjcheint.
Auf den Infeln Bago und Arbe findet fich eine Bferderace, welche fich durch die befondere
Sleinheit von der gewöhnlichen unterjcheidet. Diefe Bferde find von zterlichem und Schönem
Bau, haben Fräftige Beine und eignen fich für jene Gegenden, in welchen Straßen und
Verkehrswege fehlen.

sn einigen Gegenden des Kronlandes, insbefondere auf den Snjeln, wo e8 nur
wenige Straßen gibt und die Saummwegefteinig und gefährlich find, treten die Maufthiere
an die Stelle der Pferde. Sie find im Allgemeinen jchöne Thiere von ziemlich niedrigem
Wuchs, aber jehr Fräftigem umd tobuften Körperbau; fie haben bejonder3 ftarfe Beine
und vermögen außerordentliche Laften zu tragen.

Dein: und Olivenbau.

Weinbau Dalmatien ift infolge feiner Flimatifchen Berhältniffe und feiner
Bodenbejchaffenheit fir den Weinbau vortrefflich geeignet. In der That ift derjelbe in
unjerem Lande ein uralter und hat in der legten Zeit fogar einen ungeahnten Aufjchtwung
genommen,

Während, infolge der allmäligen Ausrottung der Wälder, der einft auch bei uns
blühende Aderbau immer tiefer gejunfen ift, behauptete fich die Nebe, welche an das
Erdreich, fo weit e8 auf Tiefe ankommt, nur geringe Anfprüche ftellt, fich auch felfigem
Boden anpaßt, ja an manchen Stellen jogar in den Felsipalten gedeiht. Dalmatien
erzeugte troß der primitiven Methoden des Anbaues der Reben und der Bereitung des
Weines Jahrhunderte Dindurcch von leßterem bedeutende Mengen. In einigen Theilen
des Kronlandes nahm diejes Product die erfte Stelle ein und war das einzige, das ich
für den Export eignete.

Um die Mitte des Jahrhunderts trat bei ung die Zraubenkranfgeit (Oidium) auf,
jo daß zu befürchten war, der Weinbau werde, da er fein Exträgnif mehr lieferte,
vernachläffigt oder vollftändig aufgegeben werden. Die Landleute fträubten fich anfangs,
Schwefel als Mittel gegen die Krankheit anzuwenden; ihließlich bewog fie die Noth-
wendigfeit und das Beifpiel Anderer hierzu. Leider wurden die Koften des Weinbaues
dadurch noch vermehrt, ein Umftand, welcher in Verbindung mit den außerordentlich
niedrigen Weinpreifen bewirkte, daß der Wein nunmehr faft gar feinen Ertrag lieferte.
Nicht jelten verfaufte man die gewöhnlichen Qualitäten für einen Gulden per Heftoliter.
Doch das Auftreten der Phyllorera in Frankreich umd ihre Ausbreitung in anderen
Theilen Europas nöthigte die betreffenden Länder, zur Dedung ihres Bedarfs, für den


